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Auch wenn der Dirigent Sergiu Celibidache jed-
weder Tonkonserve die Fähigkeit, das Erleben von
Musik zu vermitteln, absprach und deshalb (abgese-
hen von einigen wenigen frühen Versuchen) keine
kommerziellen Schallplatten einspielte, sind wir
doch für alle Rundfunk- und Fernsehmitschnitte
dankbar, die die Arbeit dieses einzigartigen Musikers
ins Bewusstsein rufen. Die vorliegende DVD koppelt
zwei  Aufnahmen, die bereits in den neunziger Jah -
ren auf VHS erhältlich waren. Sie entstanden mit den Münch ner
Philharmonikern, deren Chefdirigent Celibidache von 1979 bis zu
seinem Tod 1996 war. Dvoráks Sinfonie „Aus der Neuen Welt“ er-
lebte 1991 im Münchner Gasteig eine imposante, sorgfältig dispo-
nierte Aufführung, deren gemäßigte Tempi einen ungeahnten
Reichtum an kompositorischen Details hörbar machen. Drei Jahre
früher entstand der Film mit Probe und Aufführung der „Sym -
pho nie classique“ von Sergej Prokofjew, deren Witz und Raffinesse
Celibidache liebevoll herausarbeitete. Die ausführliche Probe bie-
tet eine gute Gelegenheit, sich mit den Feinheiten (und spieltech-
nischen Schwierigkeiten) des Werkes vertraut zu machen.
Darüber hinaus dokumentiert die DVD Celibidaches ebenso fan-
tasievollen wie funktionellen Dirigierstil, der immer in unmittel-
barem Bezug zum beabsichtigten klanglichen Resultat stand. 

Anders dagegen der in den USA als Jazzpianist und Filmkom -
po nist groß gewordene André Previn, der routiniert und etwas
schematisch aus dem Handgelenk taktiert. Immerhin bietet die
DVD, die an Previns zehnjährige Amtszeit als Chefdirigent des
London Symphony Orchestra erinnert, ein interessantes Pro -
gramm: Die Aufnahme von Sergej Rachmaninows Chorsinfonie
„Die Glocken“ nach einem Gedicht von Edgar Allan Poe entstand
im Rahmen der Londoner Proms 1973 mit dem London Sym pho -
ny Choir und der Crème Londoner Konzertsänger – der Sopra nis -
tin Sheila Armstrong, dem 2011 gestorbenen Tenor Robert Tear
und dem Bariton John Shirley-Quirk. Schade nur, dass der eng-
lisch gesungene Text weder im Booklet noch in Untertiteln beige-
geben ist. In seiner Fernsehsendung „André Previn’s Music Night“
stellte Previn 1977 die Suite aus Sergej Prokofjews Musik zu dem
satirischen Film „Leutnant Kijé“ vor, ein spektakuläres Stück, bei
dem die Mitglieder des LSO – von der Kamera aus nächster Nähe
beobachtet – alle Register ziehen können. In Leonard Bernsteins
mitreißender „Candide“-Ouvertüre zeigt Previn schließlich, dass
er sich auch dirigentisch einiges bei Lenny abgeguckt hat. 

Um die Sinfonien Gustav Mahlers machte Previn bewusst einen
Bogen – in einer Zeit, da „sämtliche Dirigenten und Orchester die-
se Riesen-Totschläger mit einer geradezu beängstigenden Regel -
mäßigkeit spielten“. Der deutsche Dirigent Klaus Tennstedt, der,
nachdem er in der DDR verschiedene Provinzorchester dirigiert
hatte, 1971 in den Westen floh, erzielte mit Mahler seinen interna-
tionalen Durchbruch. Seine Gesamteinspielung der Sinfonien mit
dem London Philharmonic Orchestra wurde vor allem in England
als herausragend gefeiert. 1983 wurde Tennstedt als Nachfolger
von Georg Solti Chefdirigent des LPO, musste diese Position aber
schon vier Jahre später infolge seiner Krebserkrankung aufgeben.
Trotzdem erschien er bis zu seinem Tod 1998 immer wieder am
Pult des Orchesters. Seine Konzerte – besonders seine Mahler-
Auf führungen – hatten in London Kultstatus, und die Auf zeich -
nung der Fünften von 1988 aus der Royal Festival Hall vergegen-
wärtigt noch einmal seinen hingebungsvollen Einsatz. Getragen
von der Sympathie der Orchestermusiker gelang Tennstedt trotz
diffuser Schlagtechnik und starker Fixierung auf das Lesen der
Partitur eine fesselnde, hochemotionale Wiedergabe von Mahlers
beliebtester Sinfonie, die allenfalls im zerfließenden Adagietto et-
was zu gefühlsselig geraten ist. 

Peter T. Köster

Musik ★★★★★/★★★★/★★★★
Bild/Klang ★★★/★★★/★★★★/

Celibidache dirigiert Dvorák und Prokofjew (1991/1988);
Euroarts/Naxos DVD 880242665584 (114’)
Previn dirigiert Rachmaninow, Prokofjew und Bernstein 
(1971-1977);
ICA/Naxos DVD 5060244550384 (62’)
Tennstedt dirigiert Mahler (1988); 
ICA/Naxos DVD 5060244550414 (76’)

Dirigentische Gegensätze

Blu-Ray-Neuerscheinungen
Händel, Alcina; Anja Harteros, Vesselina Kasarova, Veronica
Gangemi u. a., Les usiciens du Louvre-Grenoble, Marc
Minkowski; Arthaus/Naxos
Mayr, Medea in Corinto; Nadja Michael, Ramón Vargas,
Alastair Miles u. a.; Chor der Bayerischen Staatsoper;
Bayerisches Staatsorchester, Ivor Bolton; Arthaus/Naxos
Puccini, Tosca; Fiorenza Cedolins, Marcelo Álvarez, Ruggiero
Raimondi u. a.; Orchester und Chor der Arena di Verona,
Daniel Oren; Arthaus/Naxos
Weill, Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny; Measha
Brueggergosman, Michael König, Jane Henschel u. a.,
Orquesta y Coro del Teatro Real de Madrid, Pablo Heras-
Casado; Bel Air/HM
Tschaikowsky, Sinfonien Nr. 4, 5 u. 6; Mariinsky Orchestra,
Valery Gergiev; Mariinsky/Note 1
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Im nächsten Jahr wäre der große Dirigent Sergiu 
Celibidache 100 Jahre alt geworden. Noch immer wird er 
von Musik lieb habern in der ganzen Welt verehrt.
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Partner. Als Zugabe spielt Rubinstein die Polonaise
op. 53, und der bravourös herbe Zugriff des Pianisten
unterstreicht ideal den heroischen Charakter der
Komposition. Dieser Schwarz-Weiß-Mitschnitt ist ein
wunderbares Dokument der generösen Alterskunst
Rubinsteins. Das anschließende, von Bernard Levin
geführte Interview aus dem gleichen Jahr zeigt den
amüsant über Leben und Kunst plaudernden Pia -

nisten als ebenso souveränen Entertainer.
Frank Siebert

Musik ★★★★★
Bild/Klang ★★★★

Arthur Rubinstein Plays Chopin, Israel Philharmonic Orchestra,
Zubin Mehta (1968);
Idéale Audience/Naxos  DVD 880242796387 (91’)

Je älter Interpreten werden, so Joachim Kaiser, be-
stehe die Gefahr, dass sie in eine Routine verfallen, um
den enormen Anforderungen des Konzertbetriebs
noch gerecht zu werden. Als eine Ausnahme nennt
der Kritiker Arthur Rubinstein, der auch im hohen
Alter sein Spiel mit Frische und Spontaneität erfüllt
habe.

Der Mitschnitt von Chopins zweitem Klavier kon -
zert aus der vollbesetzten Londoner Royal Festival Hall bestätigt
Kaisers Bemerkungen eindringlich. Im tobenden Begrüßungs -
app laus schreitet der weißhaarige, akkurat frisierte Rubinstein mit
dem jungen und recht unbedarft wirkenden Zubin Mehta im
Schlepptau energisch auf den Flügel zu, nimmt dort Platz und
setzt nach der Orchestereinleitung hochkonzentriert ein. Ein
kraftvolles, gemeißeltes und doch wie aus der Inspiration des
Augenblicks gewonnenes Spiel ist hier zu erleben. Der 81-jährige
Pianist zeigt unmissverständlich, dass er immer noch die erste
Autorität in Sachen Chopin ist. Im langsamen Satz formt er eine
noble Kantilene, die ihresgleichen sucht. Ohne das Tempo senti-
mental zu dehnen, überzeugt er durch Tonschönheit und ge-
schmackvolle Phrasierung. Dabei ist das Israel Philharmonic
Orchestra unter Mehtas impulsiver Leitung ein hervorragender

Erste Autorität

Arthur Rubinstein und Chopin
Noch heute gilt der polnische Pianist Arthur Rubinstein als einer 

der wichtigsten Interpreten der Musik seines Landsmannes
Frédéric Chopin. Noch heute berühmt ist ein Auftritt in Moskau im

Jahre 1964, auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges, bei dem der
77-Jährige ebenfalls mit einem Chopin-Programm zu hören war. 
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Zwar dienen beide dem gleichen
Herrn, doch kommt das Auge dem Ohr
bei abgefilmten Konzerten häufig in die
Quere, stört wohl dessen Konzen t-
ration. So bleiben solche Mitschnitte
vor allem Dokumente außerordentli-
cher Ereignisse und Persönlichkeiten.
Im vorliegenden Falle jener von Daniel
Barenboim, eines der ganz Großen un-
serer Zeit mit seinen „multiple Iden ti -
ties“ in der geografisch zwischen Ar -
gentinien, Israel, den USA und Euro pa
gespannten Biographie, der Dualität
des Interpreten als Dirigent und Pia nist
und des konkreten Utopisten, der mit
dem früh gestorbenen Edward Saïd
1999 das West-Östliche-Divan-Or -
ches ter schuf, um zu zeigen, dass An -
näherungen über vermeintlich un-
überwindbare Grenzen hinweg durch
persönliches Engagement möglich

sind. Zugleich markierte das
Er öffnungs konzert der Salz -
bur ger Fest spiele 2010 das
90-jährige Jubiläum dieses
Events (Ba ren boim hielt auch
die Er öffnungsrede) sowie
den 50. Geburtstag von Cle -
mens Holz meisters Großem
Fest spiel haus. 

Viel auf einmal. Bleibt fest-
zustellen, dass die Darbie tung selbst die
hohen Ansprüche nicht ganz erfüllte. Beet -
hovens viertes Klavier konzert, von Baren -
boim gespielt und dirigiert, wirkt etwas
dickflüssig, was vor allem für die Wiener
Philharmoniker gilt, und Bruckners „Te
Deum“ klingt recht klo big. So werden
Pierre Boulez’ „No ta tions“ zum eindeuti-
gen Mittelpunkt des Abends, wobei man
in Barenboims engagiert meisterhafter
Interpretation auch seine freundschaftli-

Dokument einer großen Persönlichkeit
che Nähe zu Boulez spürt
und die Wiener Phil har -
mo niker das Vorurteil, sie
seien ein Or chester vor al-
lem fürs Tra ditionelle,
über zeugend widerlegen. 

Gerhard Persché 

Musik ★★★
Klang ★★★

Salzburg Festival Opening Concert
2010; Dorothea Röschmann, Elina
Garanca, Klaus Florian Vogt, René Pape,
Konzertvereinigung Wiener
Staatsopernchor, Wiener Philharmoniker,
Daniel Barenboim (2010); 
Major/Unitel Classica 
DVD 814337010683 (85’)
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Ja, ja, ja… Für solche Momente sollten
DVDs gemacht werden. Der Rezen -

sent gibt zu: Er ist befangen. Er war bei der
Premiere Ende März in der Wiener Staats -
oper. Und er hat den Booklettext geschrie -
ben. Aber trotzdem: Man kann diese Auf -
nahme nur empfehlen. Sie ist nämlich
noch besser als die Aufführung. Weil Brian
Larges meisterliche Bildregie das meiste
von der banalen Inszenierung von Eric
Génovèse wegblendet. So kann man sich
ganz auf die Großaufnahmen von Anna
Netrebko und Elina Garanca konzentrie-
ren. Zwei Sängerköniginnen kämpfen in
dieser „Anna Bolena“ um die Prima don -
nen krone. Die eine ist am Ende einen Kopf
kürzer, die andere wird – ach, nur für kur-
ze Zeit – Gemahlin Heinrichs VIII. Doch
zum Verbeugen kommen zwei ebenbürtige
Künstlerinnen. Die Netrebko hat so eine
neue Repertoiretür souverän aufgesto-
ßen, überrascht vor allem mit ihrer üppig
dunklen Mittellage, aus der die Spitzen -
töne raketengleich emporschnellen. Die
Garanca, ein scharf geschnittener Mezzo-
Brillant, glitzert und funkelt, schwingt
sich vokal oft noch über den Sopran. So

wachsen sie beide, sich an der jeweils an-
deren messend, über sich hinaus. Dieses
Donizetti-Duell will man nahe sehen.
Hier kann man es. Da müssen die Männer
in die zweite Reihe: der feinfühlige Fran -
cesco Meli als Percy, der etwas unterbe-
wertete Heinrich von Ildebrando D’Arcan-
gelo, der Mezzo in Hosen – Elisabeth Kul -
man (Smeton). Nur einer kann hier ne ben
dem fulminanten Damenduo bestehen:
Evelino Pidò, der den Wiener Phil har -
monikern die hohe Schule des Bel can to
nahebringt.

sind Dvoráks aus dem Waldreich dislozierte
Hexe und Wassermann. Zudem sind sie –
das wird deutlich, wenn die hochfahrende
Bühne den feuchten Heizungskeller of-
fenbart – auch Herr und Frau Fritzl, mit
ein paar Inzestopfern im Souterrain. Die
passiv dämmernden Nymphen werden
missbraucht, aber auch liebevoll beschützt.
Längst haben sie sich in ihr Schicksal ge-
fügt, nur eine betatscht den Mond als
nackerte Neonkugel, die sie später trotzig
zerschmeißt: Der Österreicher Kusej kann
sich eben von seinen modernen Mythen,
die sich als wahre Horrormärchen offen-
barten, nicht lösen. Poesie fehlt dieser er-
schreckend konkreten, virtuos an der Kon-
zeptschraube drehenden, ja sogar anrüh-
renden Inszenierung. Sie wird ersetzt
durch einen verzweifelt nihilistischen Blick.
Alle Frauen sind hier Opfer männlicher
Gewalt. Sogar die sexhungrige fremde
Fürstin der vokal satten Nadia Krasteva,
die sofort für den Prinzen die Beine breit
macht, ist bald eine von ihm Sitzen ge las -
sene. Dessen eigentlich perverser Drang
zur unergründlich stummen Wasserfrau
ist einfach größer. Klaus Florian Vogt

singt ihn rollendeckend mit weißlichem,
kindhaft krähendem, hier wie unreif wir-
kendem Tenor. Zwei Glückfälle überstrah-
len zudem diese Produktion: Krístine Opo-
laís als mädchenhaft-aufsässige Rusalka
hat einen tragfähig effektiven Gebrauchs -
sopran und spielt um ihr Sopranleben. Und
der tschechische Dirigent Tomás Hamus
glaubt unbedingt an diese Musik, lässt sie
zärtlich-satt aufglühen. Ein halbstündiges
Making-of erklärt zudem vieles.

Früher war alles besser, heißt es immer.
Stimmt nur bedingt. Auch wenn sie deutsch

Der Müll, die Stadt und der Tod. Was
nach einem kontroversen Fassbinder-
Stück klingt, ist ausgerechnet im feinen
Teatro Real in Madrid Wahrheit gewor-
den. Menschliche Rückstände qualmen
und faulen auf der Bühne. Zudem hatte
hier die Wirklichkeit die Opernrealität
eingeholt. Denn auch draußen streikte
Ma drids Müllabfuhr. Man muss das nicht
riechen, um an dieser einfachen, aber
schlagkräftigen Inszenierung der La-Fura-
dels-Baus-Truppe Spaß zu haben. Brecht/
Weills antikapitalistische Wild-West-Gro-
teske wird hier zum rauchenden Abfall-
Stillleben von apokalyptischem, aber im-
mer vergnüglichem Ausmaß. Dafür sorgt
schon Weills süffige, mit Bach-Chorälen
verbrämte Partitur, die der junge, begabte
Pablo Heras-Casado gehörig aufzwirbelt.
Die Welt ist hier ein Bordell als Matra t -
zen lager. Über welches die mit Wonne 
ordinäre, weißblond perückte Jane Hen -
schel als Leocardia Begbick herrscht.
Willard White ist noch immer ein fieser
Zuhälter Dreieinigkeitsmoses, Michael
König versucht sich als tenorstarker Jim
einen Rest naive Unbescholtenheit zu be-

wahren. Doch gegen das nuttige Natur -
ereignis Measha Brueggergosman als
Jenny ist auch er machtlos.

Großes Sängerschauspieltheater bietet
auch die neue „Rusalka“ der Bayerischen
Staatsoper. Martin Kusej hat mit gewohn-
tem Furor Dvorák gegen den Strich ge-
bürstet und in der Wassernixe ein miss-
brauchtes, von der Wirklichkeit wegge-
sperrtes Kind à la Natascha Kampusch
entdeckt. Im Halbdunkel dämmert zu-
nächst ein Hartz-IV-Paar. Janina Baechle
und der großartige Günther Groissböck

Primadonna ohne Kopf
„Anna Bolena“ in Top-Besetzung, eine vermüllte Inszenierung von Weills „Mahagonny“ 

aus Madrid und eine beängstigende Deutung von Dvoráks „Rusalka“. Auch in diesem Monat 

geben wir Ihnen einen Überblick über die besten Opern-DVDs.

090_93_CD_DVD.qxp:Muster_ff.qxd  08.11.2011  16:11 Uhr  Seite 92



singen: Dietrich Fischer-Dieskau (Don
Giovanni), Elisabeth Grümmer (Elvira),
Pilar Lorengar (Anna), Donald Grobe
(Ot tavio), Walter Berry (Leporello), Josef
Greindl (Komtur), Ivan Sardi (Masetto)
und Erika Köth (Zerlina), zudem der feu-
rige, rhythmisch straffe Ferenc Fricsay am
Pult, das ist natürlich eine Traumbe set -
zung für Mozarts „Don Giovanni“. So war
sie zu hören am Eröffnungsabend in der
neuen Deutschen Oper Berlin am 23.
September 1961. Das ist 50 Jahre her.

Deshalb wird dieses TV-Dokument jetzt
auf DVD veröffentlicht. Recht so. Aber
man sieht auch zwischen den Grau schlei -
ern der statischen Kameras: Theater ist
zeitabhängig. So lendenlahm und püpp-
chenhaft will man das heute nicht mehr
sehen. Kammersänger in albern spani-
schen Bommelkostümen trippeln über
Hühnerleitern und zwischen Papp wän -
den hindurch. Regisseur Carl Ebert betä-
tigt sich dabei als Verkehrspolizist. Früher
war eben doch nicht alles besser. Gut, dass
man solches überprüfen kann.

Plácido Domingo in seiner 100xten
Rol le. Viel mehr ist über diese Wiener Auf -
 zeichnung von 2004 eigentlich nicht zu sa-
gen. Gian Carlo Menotti hatte 1986 extra
für den spanischen Tenorissimo eine
Oper über seinen malenden Lands mann
Goya geschrieben. Da gibt es die übliche
Kolportage. Der Künstler zwischen Ver -
pflichtung und Freiheit, im Liebe sdrei eck
zwischen Königin Maria Luisa (Iride
Martinez) und der männermordenden
Herzogin von Alba (Michelle Breedt), die
er – angeblich – angezogen und nackt als
Maja gemalt hat. Alle Beteiligten entledi-
gen sich ihrer Routineaufgaben mit Lust,
aber nichts bleibt von dieser brav melo-
diösen, aber blassen Partitur und ihren
Pappkameraden. Die Wiener hatten ein-
mal mehr Domingo zu bejubeln, der hatte
eine weitere Partie für die Nachwelt fest-
gehalten – und immerhin gibt es in einer
Nebenrolle auch Christian Gerhaher zu
genießen.

Noch zweimal Startheater, das keinem
wehtut, aber wenig erkenntnisreich ist:
Andris Nelsons dirigiert eine orientalisch
prunkende, doch auch modernistisch ge-
härtete „Turandot“. Das ist das Wich tigs te,
was sich von der zweiten Auf zeich nung des
goldstrotzenden Puccini-China böl lers in
Franco Zeffirellis opulenter Metro politan-
Opera-Kultinszenierung von 1987 ver-

melden lässt. Maria Guleghina singt mit
weniger Schärfen als sonst die eisumgür-
tete Prinzessin, Marcello Gior dani ist ein
routinierter Calaf, Marina Poplavskayas
Liu weist erste Sopran härten auf, ein Wie -
dersehen gibt es mit Samuel Ramey als
Timur. Dann lieber „Orfeo“ à la Robert
Wilson. Zwar ist Monteverdi mit dem Sca -
la-Orchester in dem Riesensaal ein Witz,
aber das kaschieren die Mikrofone. Der
Bühnen magier aus Texas präsentiert seine
üblich sterile Licht- und Schatten-Schau

samt eingefrorenen Po sen.
Aber es gibt tolle Sänger
zu hören, die unter Ri nal -
do Alessan dri ni ein wenig
Leben in die Blutleere

brin gen. Ne ben den erdigen Stim men von
Rober ta Invernizzi und Sara Mingar do ist
das vor allem Georg Nigl in der Ti tel rolle:
da singt, baritonsanft, aber auch grell um
seine Ehefrau kämpfend, ein Mensch zwi-
 schen Schaufensterpuppen.

Manuel Brug

Donizetti, Anna Bolena; Netrebko,
Garanca, D’Arcangelo, Meli, Kulman u. a.,
Orchester und Chor der Wiener Staatsoper,
Evelino Pidò. Regie: Eric Génovèse. (2011);
DG/Universal 2 DVD 0044007347256
(194’)
Weill, Aufstieg und Fall der Stadt Ma ha -
gonny; Henschel, Kaasch, White, Brueg ger -
gosman, König u. a., Chor und Orchester
des Teatro Real Madrid, Pablo Heras-
Casado. Regie: La Fura dels Baus (2010);
Bel Air/HM DVD 3760115300675 (138’)
Dvorák, Rusalka; Opolais, Voigt, Karsteva,
Groisböck, Baechle u. a. Chor und Orches ter
der Bayerischen Staatsoper, Tomas Hanus.
Regie: Martin Kusej (2010); Cmajor/Naxos
2 DVD 0814337010645 (193’)
Mozart, Don Giovanni; Fischer-Dieskau,
Grümmer, Lorengar, Grobe, Berry, Greindl,
Köth u. a., Chor und Orchester der
Deutschen Oper Berlin, Ferenc Fricsay.
Regie: Carl Eberth (1961); Arthaus/Naxos 
2 DVD 0807280157499 (176’)
Menotti, Goya; Domingo, Breedt,
Martinez, Gerhaher u. a., Arnold-
Schoenberg-Chor, Radio-
Symphonieorchester Wien, Emmanuel
Villaume. Regie: Kasper Bech Holten
(2004); Arthaus/Naxos 
DVD 0807280157697 (101’)
Monteverdi, Orfeo; Nigl, Invernizzi,
Mingardo u. a., Orchester und Chor der
Mailänder Scala, Rinaldo Alessandrini.
Regie: Robert Wilson (2009); Opus
Arte/Naxos DVD 0809478010449 (96’)
Puccini, Turandot; Guleghina, Giordani,
Poplavskaya, Ramey, Chor und Orchester
der Metropolitan Opera, Andris Nelsons
(2009) Decca/Universal 
DVD 0044007434260 (129’)

„Don Giovanni“in langweilig:
Früher war doch nicht alles besser 
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Längst ist es im Handel und in den Su -
permärkten wieder so weit: Mit Spe -

ku latius und Lebkuchen stehen die
Zeichen in den Auslagen bereits deutlich
auf Weihnachten. Und auch an neuen
Weihnachts-CDs herrscht kein Mangel.
Doch welche lohnen sich? Der Endspurt
zum Heiligen Abend lässt sich am besten
mit dem „Musikalischen Adventskalen -
der“ des Labels Hänssler (Na xos) einläuten.
Dieser bietet dem Hö rer statt ungesunder
Schokolade 24 Le cke reien in Form von
unterschiedlichen musikalischen Minia -
tu ren. Die vom SWR produzierte CD ver-
eint Künstler aus dessen Sendegebiet, die
Weihnachtsmusik aus verschiedenen
Jahrhunderten und Mu sikrichtungen zu-
sammengetragen haben. Vom weihnacht-
lichen Klassiker à la „Adeste Fideles“ bis
zu eher unbekannten Schätzen ist darun-
ter alles zu finden, um sich das Warten ein
wenig erträglicher zu gestalten und die
Vorfreude aufs Fest zu steigern.

Ebenfalls bei Hänssler ist ein „Festliches
Weihnachtskonzert“ erschienen, das die
Aurelius-Sängerknaben Calw zusammen
mit der Württembergischen Philharmo -
nie Reutlingen unter Olaf Rudner auf CD
aufgenommen haben. Das anspruchsvol-
le Programm der Einspielung besteht aus
Ausschnitten von Oratorien von Bach bis
Rheinberger sowie weiteren Werken für
Chor und Orchester. Darunter zum Bei -
spiel Otto Nicolais eindrucksvolle Weih -
nachts ouvertüre über den Choral „Vom
Himmel hoch, da komm ich her“. Mit dem
Prélude aus der „L’Arlésienne-Suite Nr. 1“
von Georges Bizet findet sich auf der CD
auch ein rein instrumentales Stück, bei
dem sich der weihnachtliche Bezug erst
auf den zweiten Blick offenbart. Bizet 
ver arbeitete hier einen Marschrhythmus
aus dem Weihnachtslied „Marcho dei
Rei“. Abgerundet wird die CD mit franzö-
si schen, russischen und deutschen Tra di -
tionen in hervorragender musikalischer
Aufbereitung und Darbietung der Künst ler.

Die musikalische Weihnachtsreise geht
weiter nach Dresden. Seit ihrem Wie der -
auf bau dient die Frauenkirche als Auf füh -
rungsort für über 100 Konzerte im Jahr. In
Koproduktion mit dem ZDF fand dort im
letzten Jahr ein „Festliches Adventskon -

von BWV 110. Und das sei er auch, ange-
sichts dieser gelungenen Auf nahme.

Ein Instrument darf an Weihnachten
nicht fehlen: die Orgel. Dieser widmet sich
die bei Carus erschienene CD „Christ mas
– Orgelimprovi sa tio nen über Weih -
nachts lieder aus aller Welt“, eingespielt
von Kay Johannsen an der Mühleisen-
Orgel in der Stiftskirche Stuttgart. Jo han n -
sen nutzt die Mög lichkeiten des Instru -
ments zur Improvisation, um größtenteils
bekannte Weihnachtslie der auf ganz neue
und eigene Weise zu gestalten. Was so aus
regelrechten Weih nachtsschlagern, wie
beispielsweise „Jingle Bells“, entsteht ist
unbedingt hörenswert.

Die bekannte Gitarren-Formation Los
Romeros hat sich ebenfalls dem Weih -
nachts fest gewidmet. Ihre in den Emil-

Berliner-Studios aufge-
nommene CD „Fe liz Na -
vi dad“, mit der die Mu si  -
ker in der Weihnachtszeit
auch auf Tour zu erleben

sind, enthält allseits bekannte Weih nachts-
lieder, die sich jedoch im neuen Klang ge -
wand präsentieren. Der spanische Hauch
steht den Stücken äußerst gut und bringt
einen frischen Wind ins Weihnachts re -
per toire.

Einen weiteren ungewöhnlichen Hör -
ge nuss verspricht die Weihnachts-CD „Co -
ming Home For Christmas“ des Leip ziger
Vokalensembles amacord. Auf dieser in-
terpretieren die fünf Sänger verschieden-
sprachige Weihnachtslieder aus aller Welt,
die sie durchweg a cappella zum Bes ten ge-
ben. Neben traditionellen Weihnachts klas -
sikern kommt der Hörer auf diese Weise
ebenfalls in den Genuss von interessanten
und zudem leicht exotischen Stü cken,
beispielsweise aus Nigeria oder Trini dad
und Tobago. So also klingt die musikali-
sche Weihnacht andernorts! Ge schmun -
zelt werden darf hier übrigens auch. Zum
Beispiel beim Bonus-Track der CD, dem
„Zuckerbaecker-Remix“, auf welchem
sich „Zimmer Frei“-Star Götz Alsmann zu
den Musikern gesellt.

Wer sich statt an Musik lieber an be-
sinnlichen Geschichten erfreuen möchte,
ist mit Peter Hortons CD „Winter flüs -
tern“, erschienen bei Solo Musica, bestens

zert“ statt, das nun von Sony als CD veröf-
fentlicht wurde. Die eindrucksvolle Ku -
lisse lässt sich anhand der Glockenschläge
zu Beginn des Konzerts freilich nur erah-
nen, jedoch ist mit der CD ebenfalls eine
Live-Aufnahme entstanden, die durch
Programmauswahl und musikalische Dar -
bietung besticht. Es singen der Chor der
Sächsischen Staatsoper Dresden sowie der
Kammerchor der Frauenkirche, die von
den Musikern der Staatskapelle Dresden
und Semper Brass begleitet werden. So lis -
ten sind Carolina Ullrich und Vittorio
Grigolo. Die musikalische Leitung liegt
bei Bertrand de Billy. Das Programm ist
weit gesteckt, es finden sich darunter
Werke von Vivaldi, Haydn und Mozart so-
wie das „Domine Deus“ und „Cum Sancto
Spiritu“ aus Rossinis berühmter „Petite

messe solennelle“. Für den nötigen weih-
nachtlichen Zuckerguss sorgt zusätzlich
die „Ouverture miniature“ aus Tschai -
kowskys „Nussknacker-Suite“. Bevor am
Ende gemeinschaftlich in „Hört der Engel
helle Lieder“ eingestimmt wird, vergeht
für den Zuhörer eine Stunde voll festli-
cher Musik.

„Das Kirchenjahr mit Johann Sebastian
Bach“ heißt eine CD-Reihe von Rondeau
mit dem Thomanerchor Leipzig, von der
passend zu Weihnachten der zweite Teil mit
drei Kantaten des Komponisten erscheint.
Aufgenommen wurde die CD im Januar
dieses Jahres in der Thomaskirche Leipzig
zusammen mit dem Gewand haus  or ches -
ter unter Thomaskantor Georg Christoph
Biller. Als Solisten treten neben drei jun-
gen Thomanern die Sänger Chris toph
Genz und Matthias Weicher hervor. Bei
den Kantaten handelt es sich um BWV 63,
110 und 190 – drei in musikalischer und
inhaltlicher Sicht recht unterschiedliche
Werke. Während es sich bei BWV 63 um
freie Dichtung handelt, nehmen die ande-
ren beiden explizit Bezug zum biblischen
Text. Der festliche Duktus ist ihnen jedoch
gleich. „Unser Mund sei voll La chens“ heißt
es ganz zu Beginn des Ein gangschorus

Musikalische Weihnacht
Weihnachten ist leider oftmals mit Stress verbunden, daher sind die besinnlichen Momente 

in der Vorweihnachtszeit umso wertvoller. Gut, wenn uns dabei die passende Musik begleitet. 

FONO FORUM stellt eine Auswahl der neusten Weihnachts-CDs vor.

„Feliz Navidad“: spanische Brise
für den Weihnachtsmann
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bedient. Auf dieser finden sich acht von
Horton geschriebene und gesprochene
win terliche Kurzgeschichten. So erfährt
der Hörer zum Beispiel die Geschichte
vom Lumpenhund Findel, der das
Christ  kind und noch ganz anderes wie-
derfindet. Zu viel soll an dieser Stelle al-
lerdings nicht verraten werden. Völlig
ohne Musik geht es aber auch bei Peter
Horton nicht zu. Die Geschichten sind
unterlegt mit der von ihm eigenhändig
komponierten und eingespielten „Suite:
Acht Miniaturen für Gitarre und
Synthesizer“, die die Ge schichte wunder-
bar ergänzen.

Zurück zur reinen Musik: Empfehlens -
wertes bringt auch das Label Berlin-Clas -
sics mit dem Weihnachtsalbum von Con -
certo Köln auf den Markt. Das Kölner
Ensemble versammelt auf „The Concerto

Köln Christmas Album“ einige Glanz stü -
cke aus dem Barockrepertoire von Co -
relli bis Bach, die mit unbekannten, aber
ebenso hörenswerten Stücken von Char -
pen tier und Vejvanovsky vereint werden.
Das Ergebnis ist eine stimmige Zusam -
men stellung von Instrumentalmusik zum
Fest, die mit einem homogenen Ensemble-
spiel und solistischen Bravourstücken
auf wartet.

Zum Schluss sei noch auf zwei ganz be-
sonders interessante Einspielungen hin-
gewiesen. BR-Klassik hat das Bach’sche
„Weih nachtsoratorium“ für die Reihe
„BR-Klas sik Wissen“ aufbereitet. Neben
der Ein spielung des Werks mit den Mu -
sikern der Akademie für Alte Musik Berlin
und dem Chor des Bayerischen Rund -
funks unter der Leitung von Peter Dijk s -
tra enthält die 4-CD-Box eine Werk -

einführung mit Wieland Schmidt. Der
Zuhörer erhält auf diese Weise einen um-
fassenden Einblick in das scheinbar be-
kannteste, aber dennoch immer wieder
neu zu entdeckende Werk des Kom po -
nisten. Das Konzert aus dem Jahr 2010 ist
auch als DVD erhältlich.

Als Entdeckung kann zudem die Erst -
einspielung des Weihnachtsoratoriums
von Richard Wetz gelten, die das Label
CPO veröffentlicht hat. Dirigent der Ein -
spielung ist George Alexander Albrecht,
der sich in jüngster Zeit schon mehrfach
um das Werk des vielleicht nicht jedem
geläufigen Komponisten verdient ge-
macht hat.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen
ein schönes, besinnliches und vor allem
musikalisches Weihnachtsfest.

Simon Chlosta
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